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Iſdor oon Srvilla ſchreibt än 9. Capitel ſeines Wertes: de ee-

clesiasticis officiis: illud vero, quod annulus a sponso sponsae

datur, sit vel propter fidei signum vel propter id magis, ut

eodem pignore éeorum corda jungantur; denſelben Gedanken ſpricht

auch das Weihe⸗Formular des Rituale Romanum aus: Benedic

Domine annulum hunc ... . ut quae eum gestaverit, fidelitatem

integram suo sponso tenens in pace et voluntate tua permaneat

atque in mutua caritate semper vivat. Soll alſo der Trauring

eine beſtändige Mahnung zur Liebe und Treue ſein, und wird ihm

zugleich bei der kirchlichen Benediction durch das heil. Kreuzzeichen

und das Gebet des Prieſters, wie durch das Beſprengen mit Weih⸗

waſſer die Kraft zu Theil, actuelle Gnade für die Bewahrung der

ehelichen Tugenden zu vermitteln, ſo ergibt ſich von ſelbſt leicht der

Schluß, daß, wenn der erſte Ehering verloren gegangen iſt, ein neuer

getragen werden muß oder ſoll, und daß derſelbe auch wieder der

kirchlichen Weihe bedarf (ebenſo daß die Benediction an demſelben

Ringe wiederholt werden muß, wenn dieſer durch Größermachen

ſeiner Weihe verluſtig gegangen iſt). Zur Weihe darf dasſelbe For⸗

mular gebraucht werden, wie bei der Trauung ſelber, da dieſes ja

nichts enthält, was nicht auch nachher noch paſſend wäre. Mit dieſem

eben dargelegten Verfahren wird denn auch nicht gegen die kirch⸗

liche Vorſchrift gefehlt: Ne nuptiae iterum benedicantur. Denn

etwas anderes iſt es, Eheleute, die eine zweite Ehe eingehen, noch

einmal zu ſegnen (aus verſchiedenen Gründen, welche die Kirchen⸗

geſchichte und die Dogmatik eingehend erörtern, hat die kirchliche

Tradition zu allen Zeiten der zweiten Ehe den Segen verſagt),

etwas anderes, einen zweiten Ehering für dieſelben Eheleute zu ſegnen.

Deshalb iſt denn auch bei Abſchluß einer zweiten Ehe, wo die bene⸗

dictio nuptiarum (in der heil. Meſſe nach dem Pater noster und

vor dem letzten Segen) unterbleiben muß, die Segnung des Ehe⸗

ringes ausdrücklich vorgeſchrieben, wie die Sacra Rituum Congre-

gatio unter dem 27. Auguſt 1856 (Gardellini ur. 4780, ad 2.)

entſchieden hat.

Groß⸗Strehlitz.

Religions⸗Profeſſor Rudolf Buchwald.

X. (Die Nothtaufe durch die Mutter des Kindes.)

Neulich wurde mir ſchüchtern die Frage vorgelegt, ob es jemals er⸗

laubt ſei, daß eine Mutter ihr eigenes Kind taufe. Dieſe Frage, die

mich auf den erſten Augenblick überraſchte, weil ich es bis dahin

als ganz zweifellos erachtet hatte, daß dies in casu necessitatis

nicht nur erlaubt, ſondern geboten ſei, wurde dadurch begründet, daß

gewiſſe Beichtväter dieſes als ausnahmslos verboten erklärt, weil

dadurch das impedimentum petendi debitum herbeigeführt werde.

Dieſe ſo hieß es weiter, ſei in manchen Familien tradi⸗Iſidor von Sevilla ſchreibt Int 1. Capitel eines Werkes: de 66
Clesiasticis Ofliciis: IIIud VeIO. Juod annulus SPOnSO0
atUr, Sit Vel Dropter Hdei signum vel propter 10 magis. Ut
60dem pignore COrda jungantur; enſelben Gedanken ſpricht
auch das Weihe⸗Formular des Ituale Bomanum aus: Benedic
Domine annulum hune Ut guaEe EU gestaverit, delitatem
intéegram 8U0 Spons0 tenens II ACE et vOluntate tua permaneat
atque IN mutuda Caritate SEIPel Vivat. Soll alſo der Trauring
eine beſtändige Mahnung zur ebe und Treue ſein, und ird ihm
zugleich bei der kirchlichen Benediction durch das heil Kreuzzeichen
und das Gebet des Prieſters, wie durch das Beſprengen mit eih
waſſer die Kraft Theil, actuelle nade für die Bewahrung der
ehelichen Ugenden zu vermitteln, ergibt ſich von ſe El der
Ug, daß, wenn der er ering verloren gegangen iſt, ein

werden mu oder ſoll, und daß erſelbe auch wieder der
kirchlichen ethe bedarf (ebenſo daß die Benediction emſelben
Ringe wiederholt werden muß, dieſer durch Größermachen
ſeiner Weihe verluſtig iſt) Zur Weihe darf dasſelbe For
mular gebrau werden, wie bei der Trauung ſelber, da dieſes 10
nichts enthält, was nicht auch nachher noch aſſend wäre. Mit dieſem
ehen dargelegten Verfahren wird denn auch nicht die kirch
liche orſchri gefehlt: Ne nuptiae iterum benedicantur. Denn
etwas nderes iſt ES, Eheleute, die eine zweite Ehe eingehen, noch
einmal ſegnen (aus verſchiedenen Gründen, welche die Kirchen
eſchichte und die Dogmatik eingehend erörtern, hat die kirchliche
Tradition 3u en Zeiten der weiten Ehe den egen verſagt),

anderes, einen weiten Ehering für dieſelben Eheleute zu ſegnen.
Deshalb iſt denn auch bei Ibſchluß einer zweiten Ehe, die bene—
dictio nuptiarum (in der heil Meſſe nach dem Pater noster und
vor dem letzten Segen) Unterbleiben muß, die Segnung des Ehe
ringes ausdrücklich vorgeſchrieben, wie die Sacra Rituum Congre-
gatio unter dem 27 Auguſt 1856 (Gardellini 4780, a0 2
entſchieden hat

Groß⸗Strehlitz. Religions⸗Profeſſor Rudolf al

(Die Nothtaufe die des Kindes.)
Neulich wurde miu Uchtern die rage vorgelegt, ob ES jemals
au ſei, daß eine Mutter ihr igenes In aufe Dieſe rage, die
mich auf den erſten Augenblick überraſchte, eil ich PS bis ahin
als ganz zweifello erachtet atte, daß dies 11 Unecessitatis
nicht nilr rlaubt, ondern eboten ſei, Urde dadurch begründet, daß
ewiſſe Beichtväter dieſes als ausnahmslos verhoten erklärt, eil
dadurch das impedimentum pétendi debitum herbeigeführt werde
Dieſe Anſicht, ſo ieß weiter, ſei mn manchen Fa milien radt
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tionell und habe noch neuerdings durch enen Beichtvater an Elltem
berühmten Wallfahrtsorte ihre Beſtätigung gefunden. Mein Staunen
wurde größer und veranlaßte mich, trotzdem ich von der alſ

El
dieſer Nſt überzeugt war und dieſes auch ohne alles Zögern aus
ſprach, der Sache näher auf den Grund zu gehen und den Urſprungdieſer alſchen und gefährlichen ehre zu erforſchen.

Es gilt als unumſtößliche Regel, daß jeder vernünftige Menſch
weſſen Glaubens, Standes oder Geſchlechte auch ſein L giltig
die Qufe ertheilt; ferner daß jeder Menſft IM 0 der äußerſten
Noth die Taufe ertheilen darf, daß ETL ogar dazu ver iſt,
um den Mitmenſchen zu zu kommen. phons. lib VI
II 113 Desgleichen Unterliegt * keinem Zweifel, daß, wie bei der
privaten Taufe die Pathen geiſtlich verwandt werden, dieſe geiſtliche
Verwandtſchaft wiſchen dem Täufer und dem Täufling auch bei
dieſer Taufe entſteht. 1 149 Die rage aber, ob die Eltern,
E ihre Kinder taufen, dadurch das Anrecht auf das CHitum
cConjugale verlieren, 58t1 ſich u folgender Weiſe

10 iſt unzweifelhaft, daß da impedimentum pbetendi le-
Itum nicht eintritt, die Eltern ihr Kind Im Nothfalle taufen.
So bemerkt der hei Oma betreff der (CO0Lnatio Sspiritualis Si
Sequitur Sciliéet matrimonlum tune dirimit vinculum matri-

Sed quantum 20 Ctum matrimonil St distinguendum,
Aula aut Sspiritualis COSnatio indueitur Caus. necessitatis ICUU
CU  — pDatel APtiza filium 1 articulo mortis, t tune
pedi aetum matrimonii neutra parte. Supplem LVI art.

20 Ebenſo unzweifelhaft iſt, A5 die Eltern, welche ohne Noth
ihre Kinder abſichtlich taufen, Eer ſündigen; owie

30 daß kein Hinderniß entſteht, benn ſte dieſes aus Unwiſſenheit
thun; denn 8¹ VII 2 de COSII. Spirit. el S 8¹ VII VGI
muliel sclenter vel 1Inorantel IuM de CIO fonte
Sceperit. QualIVIS SElleraliter Sit institutum, Ut debeant SEDParall
quidam amen humanius sentientes aliter statuerunt; deoque
nobis videtur. quo SIVG ignorantia SIVG malitia 10 féece-
rint 1101H sunt. Ab IIIVIGSIN separandi, 1160 alter Iteri CDitunl
debet Subtrahel ula ignorantia 1 ꝗacetum ESt, 608

ignorantia EXCUSaTE Videtur; 8 malitia. 618 Sua fraus noOn
batrocinari vel dolus. St Alphons. 11 150

So gewiß die bisherigen Entſcheidungen ſind, ſo fraglich iſt die
Entſcheidung der rage ob die Eltern wenigſtens daun wenn ſie
ihr ind außerhalb des othfalle abſichtlich Qufen dem betreffenden
Hinderniſſe erſallen Es ſtehen ſich da Anſichten entgegen,
we durch namhafte luctoritäten vertreten werden Für das
pedimentum treten der hei Thomas der heil Bona⸗
ventura Paludanus Sanchez, der Elne ange eihe von Theologen
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nd Rechtsgelehrten anführt und darauf eſtnd ſich Ur dieſe An
ich entſcheidet. Er ſchreibt: C0T 12 rigore AnGC sententiam
nullo CXUU probari 0 autem Urget, Ut hane sententiam
amplectar, esf, fere universos jurisperitos deserta Glossa.
cujus sententiam magnificare solent, atque Universos fere Theo-
logos, antiquos t neotericos, AIII Sequi atque ita intelligere
textum um Si Vir. du tam frequenter admissa sententia

Est facile recedendum, HOVaIII amplectendo. De matrim.
lib disp 11 Der heil Alphons faßt die Begründung
dieſer Anſicht in den Worten zuſammen: „Dasſelbe Geſetz, welches
beſtimmt, daß die geiſtliche Verwandtſchaft zwiſchen dem Täufer und
den Eltern des Täuflings entſteht, führt auch das Hinderniß Unter
den ihr Kind taufenden Eltern ein. II 150.) Gegen das IIM-
pedimentum ůIprechen ſich aus Suarez, Pontius, Viva, erez, Di
caſtillus, die Salmanticenſer A Dieſelben agen Da CS ſich hier
um eine Strafe handelt, vodurch der betreffende Theil ſeine Rechtes
petendi debitum beraubt würde, muß ſich dieſelbe ausdrücklich
Im E vorfinden. Das iſt aber, wie elbſt anchez geſteht, nich
der Fall. Deshalb geben auch die Vertreter der erſtern Anſicht,
welche ſie Communior und probabilior nennen, zu, daß die etztere
Satis probabilis ſei, Ut qui Ii adhaerere velit, noOrit ubu
6886 Sanchez

Aus dem Geſagten ergibt ſich als rechtmäßige Folgerung, daß
die Eingangs angeführte Anſicht jeder Begründung entbehrt nd das,
vas die meiſten Theologen für den Fall der Qufe ohne 3ingendeNothwendigkeit lehren, auf den Rothfall überträgt.

XI (Die Gnaden⸗Novene zu Ehren des hl. Franz
Xaver.) Es iſt dieß eine neuntägige Andacht zum Franz
vom bis 12 März, dem Tage ſeiner Heiligſprechung oder
anderen neun agen des V  ahres, die Urch eine Erſcheinung de
Heiligen ſe anempfohlen worden u Durch tauſende von Bei
pielen iſt erwieſen, daß man 0  ES, was von dem
Heiligen uIn dieſer Andacht begehrt, erhält, venn eS der
göttlichen hre und unſerem Seelenheile nich zuwider iſt; daher
der Name: die „gnadenreiche“ (ovene

Angefangen hat dieſe Andacht in Neapel im Jahre 1633. Dem
Jeſuitenpater Marcellus Maſtrilli, geſtorben als Martyrer für den

Glauben Iun Japan, fiel bei einem Kirchenbaue ein ſchwerer
Hammer unglücklich auf den Opf, daß ELr blutüberſtrömt wie
leblos we  2 werden nußte und ſich alsbald die Folgen einer
heftigen Gehirnerſchütterung einſtellten. In dieſer äußerſten Gefahr

te Maſtrilli mit Erlaubniß ſeiner Obern da Gelübde, Im
Falle ſeiner Geneſung ſich der indiſchen ſſion zu widmen. Doch


